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Religion un: Gottesrede bei Michael Krüger

Michael Krüger, der Dezember 65 Jahre alt wırd, 1St eıne aufßergewöhnliche
Erscheinung 1MmM Szenarıo der deutschsprachıigen Gegenwartsliteratur. FEıinerseıts 1St
CL maßgeblich der Steuerung des Buchmarkts hınter den Kulissen beteıilıgt: als
langjäahrıger lıterarıscher Leıter, se1It 1995 als geschäftsführender Gesellschafter des
renommıerten Münchener Hanser-Verlags, als Herausgeber der einflußreichen Fa
teraturzeıtschrift „Akzente“, Mitherausgeber des Literaturjahrbuchs „ Tintenfisch“
und des „Jahrbuchs der ya als UÜbersetzer SOWI1e als Miıtglied 1n zahlreichen
urys un anderen kulturpolitischen Drehscheiben.

Gleichzeitig 1St selbst eiın Lıterat VO Kang als Essayıst, Erzähler un: VOT allem
als Lyriker. Zahlreiche Literaturpreise dokumentieren die ötfentliche Wertschät-
ZUNg se1nes Werks (unter anderem Peter-Huchel-Preis 1986; Ernst-Meıster-Preıs
1994; Mörike-Preıs Jungst wurde ruger darüber hınaus gleich doppelt mMı1t
eıner Ehrenpromotion ausgezeichnet: 2006 VO der Fakultät für Linguistik un:
Literaturwissenschaft der Universıität Bielefeld; 2007 VO der Neuphilologischen
Fakultät der Uniiversıität Tübingen. Er tEUETT un!: organısıert also eınen Teil des e
teraturbetriebs, 1St aber als Autor gleichzeıitig Teıl desselben. In dieser Doppelung
1st Michael Kruger einz1gartıg.

Um bemerkenswerter 1St CS, da{fß gerade das Werk Kruügers eindeutıge Belege
für die Beobachtung lıefert, da{fß sıch 1n der Gegenwartsliteratur eiıne HELE Unbetan-
genheıt 1n der Annäherung Religi0n und die Gottesirage teststellen läße! Es
lohnt sıch, diesen Spuren nachzugehen.

Vorsichtige lıterarısche Annäherung Religion
Ab 1976 sıch ruger dıie Publikation eigener liıterarıscher Veröftentlichun-
sCchHh Zunächst wurde als Lyriker bekannt, publızıerte 1b 1984 jedoch auch Prosa.
Mıiıt den Romanen oder Novellen „Der Mann 1m TIurm“ (1991) „Hımmelfarb“
(1993) „Die Cellospielerin“ BG alsche Haus“ (2002) un schliefßlich „Die
Turiner Komödie“ (2005) machte sıch dann auch als FErzähler eınen Namen.

Vor allem 1n seınen Lyrıkbänden zeı1gt sıch se1lmt Begınn der 900er Jahre 1ne bemer-
kenswerte Entwicklung: War Religion auUumM eın direkt enanntes 'Thema 1ın
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Krugers Schreıiben, rückt S1€ 1U mehr un! mehr 1ın seıne erschriebenen Welten
hıneıin, ohne treilıch jemals zentrale Bedeutung erlangen. Vorher herrschte Skep-
S1S, Ablehnung VO  Z In Figurenrede Alst iın dem 1989 erschıenenen Gedichtband
„Hınter der Grenze“ Stimmen A4aUsS der Welt „weıt hinter Prag” Wort kommen,
die 1ın ıhre Lebenserfahrung Verse aufnehmen, 1ın denen heißen annn „Die (56-
bete, die WIr 1ın den Hıiımmel rufen, kommen ungehört zurück.“2 der „Fühlte
(5Ott sıch nıcht ohl unter Süundern? Unsere Gebete stärken ıhn, nıcht Uuns, WE

S1e ıh erreichen.“ Und spater im selben Gedicht: „Gott 1St stark durch Uunls, se1ıne
Lehre eıcht, doch schwer leben.“?

Warum aber annn 18 1990 eıne andere, offenere, ditterenziertere Aufnahme relı-
o1ÖSser Themen und Motive? Eın Gedicht AaUS dem 1998 erschienenen Band „ Wet-
tervorhersage“ oibt Auskuntftt. In ‚Hotel Wandl,; Wıen“ tindet sıch das Zeilenpaar:

CC„ Wır mussen uns nıcht mehr der Relıgion / erwehren, S1@e oreift unls nıcht
‚Nıcht mehr  CC das benennt den Wandel direkt. Wo Schriftsteller un Intel-
lektuelle AD Dıstanz gegenüber Religion un: Kırche ZWUNSCH WAarrcCIl, nıcht
talsch vereinnahmt, mıif$verstanden oder ıdeologıisch mıßbraucht werden, o1bt
diesen Zwang ZUT Absetzung se1mt einıgen Jahren nıcht mehr. Religion „Zreiit u11l5

nıcht “  an das IMNa darauf hındeuten, da dıe kulturelle Prägegewalt der instıtut10-
nalısıerten Religionen un! Konfessionen abgenommen hat Umgekehrt eröffnet
sıch erst <} GESE jetzt Jjener Freiıraum, der kreative Auseinandersetzung mIıt dem
Phänomen Religion ermöglıcht. „Gegen dıe Instıtution der Kirche brauchte I1  —

nıcht mehr se1n“ lıterarısch gebrochen eıne Aussage des Protagonisten der
Novelle ADas alsche Haus“ (2002) Fur Michael rüger enttaltet sıch die Wıirkkraft
des Chrıstentums unabhängıg VO den Veränderungen der Instıtution Kirche wWe1-
ter. In einem Radiogespräch mI1t Karl-Josef Kuschel AaUS dem Jahr 2005 bestätigt CI,
da{fß „das Christentum ZWar vielleicht hınter eıner Wolke verborgen“ sel; „aber die
Strahlungen, die aussendet, tinden sıch natürlich 1n allen UNsSCIECIMN Handlungen
wieder“®©. Entsprechend heiflßst 1n dem Gedicht ‚Erziehung“ (1996) „kann ıch
nıcht ylauben, da{fß der Zzerredete Körper der christlichen Kultur seıne Seele aUuU$sSs-

gehaucht hat“
Dıie Konsequenz 1in Krugers Werk se1lmt Begınn der 990er Jahre Fortan wiırd rel1g10-

SCS Vokabular, werden bıblische un: theologische Themen aufgenommen und gC-
staltet, se1 E iın den Gedichtbänden, oder se1 CS 1n se1lıner editorischen Tätigkeıt. „Die
Schriftftsteller haben schon lange gewulßst, da{fß die Biıbel eigentlich alle Geschichten
enthält, die sıch denken lassen.“ Miıt diesen Worten eıtete Kruüger eınen VO ıhm 1N-
ıt11erten Sammelband e1n, 1n dem Junge deutschsprachige Autoren und Autorinnen
1im Jahr der Biıbel 2003 „bıblısche Geschichten 1CU erzählen“, sınngemaißs der
Untertitel des Buchs Denn Krüger weıter mıt „welcher Leidenschaft, mMI1t
welcher Sprachgewalt, mMI1t welcher Ehrfturcht“ selen dort Geschichten erzählt, WUr:
erzählungen, die beides zugleich Ssind: viel wen1g gelesen und unbekannt un!
dennoch die bleibenden Grundschritten der westlichen Kulturen. Krugers Konse-
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AaUS dieser Spannung 1m Blick auf „die Bibel als lıterarısches Kunstwerk“:
komme „darauf H S1Ce aUuUs der Sprache des Alten Testaments 1n 1SETE Sprache
übersetzen“

Derartıge lıterarısche Übersetzungsversuche tfinden sıch 1n Michael Krügers e1geE-
HE lıterarischen Werk eher selten. Se1in poetischer Umgang mıt dem weıten Feld
der Religion erfolgt anders. Eınıge Gedichte sollen dieses Vertahren der poetischen
Gottesrede Krügers verdeutlichen. Der Text, W1e€e eıne programmatı-
sche Selbstbesinnung, STammMtTt AUS dem 996 erschıienenen Band „Nachits,;
Baumen“

Die kleinen Verse

Dıie kleinen Verse, die keine Rıchtung kennen,
keıine Tendenz, S1C tolgen selbstvergessen
eiınem Weg 1Ns Dunkel un: tauchen plötzlich
auf der Lichtung auf, verwandelt. S1e kennen
nıcht den Appetit auf xrofße Worter, S1@eI
nıcht, W as Menschen tun und lassen sollen.
Und WEeNnNn VO (sottes 'Tod die Rede ist,
VO Tod des Menschen, sınd S1e nıcht hören.
Platon, Nıetzsche. Alle Dıiıchter, die mıt Feuer
das Feuer bekämpfen, da{fß 1mM tebrigen Prasseln
Klang werde, höherentwickelte FOorm, verachten
dıe kleinen Verse. S1e 1aber leben weıter,
1mM Lidschlag des uges, das sıch ötftnet und
schliefßt.

Das reimlos un: treirhythmisch verfaßte Gedicht bedenkt die Rolle VO Laıtera-
LUr, dıe Raolle VO „kleinen Versen“ 1n HSGF ET: elit Hauptzielpunkt: Kleine Verse
werden 1er vorgestellt als eigenständıge Geıisteswesen, die sıch gleich mehreren
Modeströmungen 1n Gesellschaft und Kulturbetrieb nıcht 9 sondern
„selbstvergessen“ un! ohne „Richtung“ ıhre eıgene Wirklichkeit spiegeln.

Sıe verweıgern sıch zunächst all den „großen W ortern , allen Versuchen, 1ne klar
definierte Moral un! vorgeschriebene Norm testzulegen. S1e verweıgern aber eben-
falls die Zustimmung ZAN scheinbar selbstverständlichen hor all jener Stiımmen,
dıe 1mM Geftfolge Friedrich Nıietzsches den Tod (sottes proklamıeren. Schließlich fin-
den S1e sıch auch nıcht 1mM Bund e  jener polıtıschen Lyrık und Prosa, die versucht,
„Feuer mı1t Feuer bekämpfen“ Nıcht Moral, nıcht Absage Gott, nıcht Polıitik

die kleinen Verse leben für sich, notwendig und selbstverständlich W1€e der Lid-
schlag des Auges. In ıhnen hat auch dıe ede VO  e (ZOF einen bleibenden Platz sSCe1

auch 1Ur indırekt, se1 auch 1Ur 1n der Absage die ede VO 'Lod (sottes.
Dieser kleine poetologische ext steht somıt geradezu paradıgmatisch für die Ira-
dition der Möglıiıchkeıiten lıterarıscher ede VO (CSOft
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Wer be1 Michael Kruger ach Bestätigungen kırchlich-dogmatisch definierter
Glaubensaussagen sucht, wırd nıcht tündıg. „Christliche Lıiteratur“ selbst 1m
Hektiert-kritischen Sınn schreıibt nıcht. Seine Poesıe verweıgert blofßSe Atftirma-
t10N oder unnötıge Wıederholung, tfangt eher kleine Beobachtungen des Alltags,
Omente der Begegnung, feinfühlige Wahrnehmungen VO Natur un: Menschen
e1in In solche Gedanken Fließen Aussagen ber Religion W1e selbstverständlich mIı1t
e1in SO tinden sıch 1ın dem Gedicht ‚Halt aut trejer Strecke“ 11 AaUus dem Band AKUrz
VO  = dem Gewitter“ (2003) die tolgenden Zeılen, eingefügt 1n Betrachtungen der
yesichts eınes unplanmäfsıgen Halts e1ınes Zuges Wahrgenornrnenen Landschaft und
der Charakterisierung der Reaktionen VO Miıtreisenden:

Man kann sıch gul vorstellen,
da{fß hıer noch Gott yedacht wiırd,

den keiner mehr glaubenl
Eın Brombeergott, eın (sott der Kletten,
den keıine Sünde reizen kann.

In der betrachteten Landschaft scheint die 1mM Zeıtgeıist vorherrschende Unwillig-
keıt, (30O14 ylauben, och nıcht gelten. Der Glaube selbst ware aber eher ein
Schöpferglaube („Brombeergott“) als der christlich-dogmatisch vertaßte Glaube
den Zusammenhang VO Süunde und Erlösung.

Immer wıeder tlicht Kruger 1n diesem Zusammenhang respektvoll die Erinne-
runs se1ıne Grofßeltern e1n, die mafßgeblich die evangelisch-christliche Welt seıner
Kındheit bestimmt haben „Auch ach der Enteignung wollte f unbedingt /
(5öft ylauben“ L heißt CS 1n dem Erinnerungsgedicht „Wo ıch yeboren wurde“
VO 2003 ber den GrofßÖvater. Und eınes der Worte, dıe heute unmodern OI-
den sind gleichzeitig unverzichtbar . Demut-, wurde »”  [0) meıner Großmut-
tenr 1L1UTr benutzt“ und die, bal eınen Umhang AaUuUs Sackleinen gekleidet“,
„Wußte SCHAU, W as S1e tat  c 13 einıge Fragmente AaUsS dem Gedicht ROost  c (2007)

uch iın der Zeichnung der Grofßmutter des Ich-Erzählers ın dem orotesk-satırı-
schen Prosaband „AUS dem Leben e1InNes Erfolgsschriftstellers“ (2000) alles andere
als eıne Autobiographie mogen siıch Erinnerungen diese A lıterarısch n1ıe-
derschlagen. „  Is tiefgläubige Protestantın“ ertrug diese „ıhr Schicksal ohne Mur-
“  ren betete allabendlich inbrünstig (5ott und klagte ıhm ıhr Leid Der Erzähler
kommentiert: DE „Gott ıhr ZWaflY, da W ar iıch MIr Qanz sıcher, zuhörte, se1ıne Ant-
WOortien aber aut sıch wartien liefßen“, übernahm S1C selbst langsam aber sıcher auch
seınen art un!: sprach möglıche Antworten mIıt

„Und Zıng immer weıter, VO leinen Gebeten unterbrochen, WECI11 S1Ee sıch weıt
vorgewagtl hatte, bıs S1C schliefslich (SO11 bat, se1ıne and weıterhın schützend über S1Ce un!
den Grofvater legen, W1€e S1e ıhm auch hoch und heılıg versprach, seınen Namen 1n Ehren

halten.“
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Das abschließende Gebet für ıhn, den Enkel, habe ıh 1aber ımmer eher VEI=

schreckt, „weıl ıch ımmer Angst davor hatte, mI1t (Oöff persönlıch 1n direkten KON-
takt FreLeN mussen“ 1+ Unnötig, die autobiographischen Anteiıle abzuwagen
jer tindet sıch eın liıebenswertes kleines Portraıit einer TOTMMMNEeN alten Frau: die ın
einer für S1e stımmı1gen Gottesbeziehung ebt

Ironısche Brechungen
Da Religion, Glaube, Gebet, die lıterarısche ede VO (sott dabej nıcht selbst-
verständlich sind, da{fß eıne Phase der Dıstanz, des 7 weıtels (den G1 nıcht zufallıg
1n den Titel eıner seıner Gedichtsammlungen ' aufnahm) vab un: 1bt, da{fß diese
Erfahrungen Spuren hinterlassen, 1St dabeı otftensıichtlich. Afftirmation und Zurück-
weıisung, Dıstanz und Nähe, ıronısches Spiel un! ernsthafte Reflex1ion erganzen
un bedingen einander. Das wırd 1n einem ext AUS dem Gedichtband „‚Brıef ach
Hause“ VO 1993 deutlich:

Brief

(sestern abend gıng ıch bıtte
frag nıcht: warum ” 1n die Kırche
1mM Dorf, hockte miıch bıbbernd
zwıschen die alten Leute
1ın eıne der 38r  I1 Bänke
und bewegte die Lıppen, als hätte iıch
mıtzureden. Es Wal ZahzZ leicht.
Schon nach dem eFSsSticeHhH Gebet WIr
beteten auch für ich wuchs mMI1r
die Maske des (suten übers Gesicht.
Vorne pickte der alte Pfarrer,
ohne eiıne Lösung ordern,
WI1€E e1in schwarzer Vogel ustlos
1mM Evangelıum, schien aber nıchts

tiınden, uUunNns verführen.
Keın Leitfaden, keıin Trost.
ach eıner Stunde W alr alles vorbel.
Draufßen lag eın unerwarte helles Licht
über dem dee, und eın Wınd kam auf,
der mich die Unterseıte der Blätter
sehen 1e8

Das Gedicht 1St WwW1e€e eın Briet e1in Du gerichtet, dem eın alltäglıches Ereign1s be-
richtet wird: der Besuch eıner Kırche, die etfstannte eilnahme eiınem (SOtes-
dienst. Überrascht berichtet der Ich-Sprecher, W1€ leicht ıhm dıe un  ArLete Tel-
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nahme gyefallen sel. Mıt dem Miıtsprechen der Gebete überzog ıhn 1n ıronıscher
Brechung ZENANNT „die Maske des Guten  “ Da der alte, überforderte Pfarrer ıh
iınhaltliıch nıcht ansprechen, weder „Leitfaden“ och Arost: bieten konnte, scheint
nıcht wesentlich 1Ns Gewicht tallen. Bewirkt hat der Gottesdienstbesuch den-
och die HGG Wahrnehmung der Natur, gekennzeıichnet durch das UTr
aTtel helle Licht“ und dıe durch den Wındzug sıchtbare „Unterseıte der Blätter“
Licht und Wıindhauc als relig1öse Symbole deuten zumiındest auf die Möglichkeit
eıner geistgewirkten Veränderung, die nıcht alleın auf natürliche Ursachen verwelıst.
Die Miıtteilung, da{fß auch für das angeredete u gebetet wurde, verstärkt die reli-
x1ÖSE Bedeutung des geschilderten Ereignisses. Dennoch kommt das Gedicht SalzZ
ohne „Botschaft“, „Moral“ oder „Aussage” aUus

Eın zögerlıcher Umgang mI1t Relıgion, en Siıch-Zuwenden relig1ösen Rıtualen
tast wiıder besseres Wıssen oder 1n Verwunderung ber diese Wendung wiırd bel
Krüger mehrtach benannt. Im Roman „Die Turıiner Komödie“ VO 2005 legt dem
Protagonisten die Überlegung 1n den Mund, da{ß G: „N1e verstanden habe, da ıch
(5O6ff mıtteilen soll; W 4S varantıert schon weılß Lieber nıchts CN. der
1Ur heimlıich. Lieber danken.“ In Ühnlich ernsthaft-ironischer Brechung
W1€ 1ın „Briet“ 1STt eın weıteres Gedicht!® vertafßst. Es STammMtTL AUS dem Gedichtband
AKurz VOL dem Gewitter“ VO  . 7003

Das Kreuz

In den alten Kirchen 1mM Suden
schlage ıch manchmal das Kreuz,
U1 das Gespräch mı1t dem Heıligen

erleichtern. Es wirkt. Ich rede
dann lange mıt den salpetrigen Engeln,
die 1n den teuchten Ecken leben,
1n einem Gemisch AaUS Demut
un: Orthodoxie. In Barcelona,
1mM Dom, verlie{(ß dıe heılige Miılena
ıhr verstaubtes Fresko, eıne Junge Frau,
und SCI7ZAC sıch mIır
aut dıe kalten Marmorstuten des Altars.
Wır mufsten Hüstern. Um u1nls herum
alte Damen, die des Rosenkranzes
ıhre Einkautsnetze 1elten. Es roch
nach Mınze, Weıihrauch, Apftelsinen.
Milena zeıgte auf eınen Wanderer
auf einem unklen Bıld, der eiınen Blıtz
anstarrte, ine zuckende Natter Hımmel
Das wiırst du se1n, S1€, du wiırst
diesen Weg gehen mussen, aber keıine Angst,
ıch werde hıer auf dıich warfifen.
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In diesen Versen wırd eiıne Begegnung gyeschildert, ıronısch distanziert un:
sprachlich gebrochen, 1aber 1U  —_ darstellbar. Der evangelischer Tradıtion entstam-
mende Krüger erzählt VO Besuch eıner katholischen Kırche 1ın Barcelona. Kreuz-
zeichen, Geruch und Atmosphäre des Doms, das Heılıge, die Heılıge, die plötzlıch
dıe Gestalt eıner Jungen aln annımmt, die ıhm den Zukunftsweg welst all das
wırd 1n wenıgen Worten aufgerufen, UT 1ın der Schwebe zwıischen Erinnerung, Be-
SCZHNUNG un sıch öffnender Vısıon verbleiben.

Reden ber Religion
Vor allem iın dem 998 erschienenen Gedichtband „Wettervorhersage“ tinden sıch
zahlreiche Verweise auf Religiöses. Hıer tührt Krüger anderem eiıne ın
vorherigen Bänden begonnene Tradıtionslinie tort: Er vertafßt Iyrısch verdichtete
„Reden“, perspektivische Gegenwartsspiegelungen aUus der Sıcht unterschied-
lichster Zeıtgenossen, eLIwa „des Gartners”, des „Schauspielers“ oder des „ Traue
FE Neben iıhnen kommt überraschend auch ar] Marx Wort : un
ZW alr

Marx redet

Manchmal, WEenNnNn 1MmM Westen aufklart,
schaue iıch den olitzernden Geldflüssen Z
die schiumend über die tfer ERELeCN

un: das eben noch dürre Land überschwemmen
ıch amüsIlert dıe Diktatur des Geschwätzes,
die sıch als Theorie der Gesellschaft
ezahlt macht, WE ıch den Nachrichten
VO  e} ylauben dart. Mır geht zut
Manchmal sehe ıch Gott (Suf erholt sıecht AUS

Wır sprechen, nıcht ohne Wıtz, un dialektisch
erstaunlıch versıert, über metaphysısche Fragen.
Kürzlich fragte miıch nach der Ausgabe
meıner Gesammelten Werke, weıl S1E
angeblıch nırgendwo auftreiben konnte.
Nıcht da{fß ıch daran ylauben wıll, CI
aber kann Ja nıcht schaden.
Ich xab ıhm meın Handexemplar, das letzte
der blauen Ausgabe, SAamıkl OomMentaren.
Übrigens 1St gebildeter, als iıch dachte,
Theologie ödet ıh A der Dekonstruktion
SEKEUT Sand 1NSs Getriebe, Psychoanalyse
halt für Unsınn und nımmt S1Ce nıcht
1in den und Erstaunlich sınd seıne Vorurteile.
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Nietzsche Z Beispiel verzeıht jede
noch törıchte Wendung, Hegel dagegen
kann nıcht leiıden Von seinem Projekt
spricht AaUS Schüchternheit n1ıe Bıtte,

kürzlich nach eınem langen Blick
auf die Erde, bıtte halten S1e sıch bereit.

Was Hr eıne kühne spielerische Vısi0on! Marx 1m Hımmel blickt auf dıe Erde
herab un plaudert über das,; D sieht: Geldflüsse bewässern das UVO

truchtbare Land, un der Diktatur des Proletarıats herrscht dıie „Dıktatur des
Geschwätzes“ Der Hauptteıl der tiktionalen marxschen ede 1aber oilt Gott, den
Ja „manchmal“ sieht. Von „tOt „gZut erholt sıeht “  aus W 4S auftf 1ne
zurückliegende Kriıse deutet, die 1U aber überwunden 1St Lıuest se1ine, die 18851 E

schen Werke, weıl die zumiındest ”NICHTtS chaden“ können, weılst Theologie als öde,
Dekonstruktion als sinnlos un: Psychoanalyse als unsınnıg zurück. chätzt Nıetz-
sche allen Provokatiıonen Z Trotz, INa aber Hegel nıcht. Ist schüchtern. Hat
1aber „seın Projekt  D das unbeschrieben bleibt (dıe Heıilsgeschichte?). Zur UMmset:
ZUNg dieses Projekts scheint Gott jedoch VO TIreiben auf der Erde enttäuscht
die Hılte ausgerechnet VO ıhm, arl Marx, benötigen: „Halten S1e sıch bereıit.“
Marx als „‚Enegel“ gyöttlichen Auftrag unterwegs, dessen Projekt umzusetzen”

Diese Z Schmunzeln anregende Vısıon wırd Ende 11UTr angedeutet.
Wiährend „Gott” 1er spielerisch-visiıonär als liıterarısche Gestalt tungleren kann,

leiben 1m Werk VO Michael Krüger ErTNEeLT Gegenzüge möglıch. TDDenn auch dıe
ede VO 1bwesenden (SOTT hat sıch nıcht eintach verabschiedet. Im selben
Gedichtband tindet sıch der lext m Gebirg“. In dıe Betrachtung der abendlichen
ErZE mischen sıch theologische Reflexionen. AZU lang hat (Soft aut eınen ErbenGeorg Langenhorst  Nietzsche zum Beispiel verzeiht er jede  noch so törichte Wendung, Hegel dagegen  kann er nicht leiden. Von seinem Projekt  spricht er aus Schüchternheit nie. Bitte,  sagte er kürzlich nach einem langen Blick  auf die Erde, bitte halten Sie sich bereit.  Was für eine kühne spielerische Vision! Marx ım Himmel blickt auf die Erde  herab und plaudert über das, was er sieht: Geldflüsse bewässern das zuvor un-  fruchtbare Land, und statt der Diktatur des Proletariats herrscht die „Diktatur des  Geschwätzes“. Der Hauptteil der fiktionalen marxschen Rede aber gilt Gott, den er  ja „manchmal“ sieht. Von wegen „tot“  „gut erholt sicht er aus“, was auf eine  zurückliegende Krise deutet, die nun aber überwunden ist. Liest seine, die marx-  schen Werke, weiıl die zumindest „nichts schaden“ können, weist Theologie als öde,  Dekonstruktion als sinnlos und Psychoanalyse als unsinnig zurück. Schätzt Nietz-  sche allen Provokationen zum Trotz, mag aber Hegel nicht. Ist schüchtern. Hat  aber „sein Projekt“, das unbeschrieben bleibt (die Heilsgeschichte?). Zur Umset-  zung dieses Projekts scheint Gott jedoch - vom Treiben auf der Erde enttäuscht —  die Hilfe ausgerechnet von ihm, Karl Marx, zu benötigen: „Halten Sie sich bereit.“  Marx als „Engel“ im göttlichen Auftrag unterwegs, um dessen Projekt umzusetzen?  — Diese zum Schmunzeln anregende Vision wird am Ende nur angedeutet.  Während „Gott“ hier spielerisch-visionär als literarische Gestalt fungieren kann,  bleiben im Werk von Michael Krüger erneut Gegenzüge möglich. Denn auch die  Rede vom abwesenden Gott hat sich nicht einfach verabschiedet. Im selben  Gedichtband findet sich der Text „Im Gebirg“. In die Betrachtung der abendlichen  Berge mischen sich theologische Reflexionen. „Zu lang hat Gott / auf einen Erben  gewartet ... Jetzt ist er gegangen. / Seine Spuren verwirren sich / mit denen der  «20  Tiere, / so daß wir den Eingang / nicht finden zu seinem Reich.  Ein weiterer Text von Michael Krüger aus diesem Band und der gleichen Reihe  der „Reden“ nimmt diesen Gedanken der Abwesenheit Gottes, des Abschieds  Gottes auf. Hier äußert sich ein „evangelischer Pfarrer“?!:  Rede des ev. Pfarrers  (lacht:)  Ach, wissen Sie,  auch ohne ihn  haben wir viel zu tun.  Manche ın der Gemeinde  haben ihn schon vergessen.  Anderen fehlt er. Sehr.  War es besser mit ihm?  Der Trost drang tiefer,  und die Scham darüber,  838Jetzt 1St 6 Seine Spuren verwırren sıch / mMI1t denen der
Tiere, da{fß WIr den EKıngang nıcht tinden seınem Reich

Eın welıterer ext VO Michael Krüger aus diesem Band un!: der yleichen Reihe
der „‚Reden“ nımmt diesen Gedanken der Abwesenheiıit Gottes, des Abschieds
(zottes auf. Hıer außert sıch eın „evangelıscher Pftarrer“ 21

Rede des Pfarrers

(lacht:)
Ach, wıssen S1e,
uch hne ıh:
haben WIr viel u  =)

Manche 1n der (Gemeıinde
haben ıh schon VErSCSSCH.
Anderen tehlt Sehr.
War besser mıiıt hm?
Der Irost drang tiefer,
un:! die Scham darüber,
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geboren se1n,
1e sıch leichter
verbergen.

Das monologische Gedicht eıne dialogische Struktur Oraus Die knappe
Szenerıl1e des Textes At auf die gestellte rage eines Dialogpartners schließen,
W1e€e etw2 „Herr Pfarrer, W 4S machen S1e eigentlich och 1n der Kırche? Gott 1St
doch längst tot! Die Idee CGS# überholt!“ der Ühnlıich. Das 1n der zweıten Zeile
angedeutete Lachen des Pfarrers sıch als Lachen der Verlegenheıit ANZC-
siıchts der 1Ur erschließbaren VOTAaUSSCHANSCHCH Frage. Zunächst scheint 1n se1ıner
Entgegnung auch ceher auszuweıichen: Der Gemeindebetriebh liuft weıter, auch ohne
1, den 1er programmatısch direkt unbenannten, 1m Kontext jedoch klar CI-

kennbaren (sott scheint der Pftarrer überraschenderweiıse zuzugeben. Es o1bt
viel Iu  ] dıie lıturgische Routine, dıe soz1alen Verpflichtungen, dıe Aktıvıtäten
unterschiedlichster Gruppierungen. Tatsächlich 1St Gott für viele nıcht einmal
mehr als Erinnerung prasent.

Die zentrale Zeıle des Gedichts tindet sıch 1n der Mıtte: Manchen tehlt CC  er
DannD; durch die dSetzung zwischen Zzwel Punkte herausgehoben, das Wort „Sehr“
Jetzt ändert sıch der TOn,; wırd todernst, eingeleitet durch die ohl sıch selbst Dr
richtete Rückfrage: „ War CS besser mI1t ıhm?“ ‚W €e1 Aussagen markieren den Unter-
schied zwiıischen einem „‚Leben mıiıt (30tt und eiınem „‚Leben ohne iıhn“ Es 1st 1N-
Leressant, welche vewäahlt sınd Zunächst: „Der TIrost drang tietfer“ ohne (SOFfFf 1sSt
dıe Welt trostloser, 1st der vormals ritualisierte Umgang mMI1t Le1id un: Irauer
schwieriger geworden. Dann: schwerer verständlich: Die „Scham darüber, geboren

SEe1IN, 1e sıch leichter verbergen“. [)as Schlußwort „verbergen liest sıch leicht
W1€e „ertragen‘ , 1st aber och abgründiger. Was könnte damıt vemeınt se1ın?

Liegt hıer eın Reftflex der lutherischen Rechtfertigungslehre V OI,; ach der jeder
Mensch VOT (sott durch seıne Geburt als Sunder dasteht, Sanz un: Sal angewılesen
autf (zottes onadıges Erbarmen? Das würde erklären, der Sprecher des Tex-
Les eın evangelıscher Ptarrer 1STt. der lıegt 1n dieser Geburtsscham eIN Bewulfstsein
für strukturelle Sunde VOIL, der zufolge WIr Westeuropäer nolens volens tief e1IN-
gebunden siınd 1ın Schuldverstrickungen unNserer Gesellschaft? In jedem Fall wiırd
deutlıch, da{fß ach Meınung des Pftarrers ein Leben mMIt Gott 1ın diesen beiden
Aspekten leichter un: besser W Al. Von (3OT selbst 1St 1er 11UT och SIM Zeichen SE1-
HET Abwesenheit“?2 die ede Dennoch steht Ende zwıischen den Zeilen und
1n der Figurenrede des Gedichtsprechers die Sehnsucht 1m Zentrum, der 1U  a och
als 1abwesend ertahrbare (SOfT moge doch ex1stleren. Dıie „größere Sehnsucht“ S1Ee
wırd 1er 1L1UTI negatıvo benannt.
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Verweilse auf den Schöpfer
Za den ZzCNANNLEN Facetten des literarıschen Umgangs mI1t Religion und (sottes-
Irage trıtt eın weıterer Fluchtpunkt der Poesie Kruügers. Eınes seıner zentralen The-
INE  - 1St die Beobachtung und dıe sprachliche TIranstormation der Natur. Immer
wıeder, nıcht 1L1UT 1n den Titeln seiner Gedichtbände, geht GS Baume, den
Hımmel als Grundmetapher, Gewıitter. Im poetischen Umgang mMI1t Natur und
Schöpfung legt sıch der Brückenschlag ahe ZUu Schöpfter selbst. Gelegentlich wırd
dieser Gedanke direkt thematisiert. Vom „Brombeergott“ WAar oben bereits dıe
ede Im Gedicht „Korsisches Gebet“ (2003) scheut sıch Krüger nıcht, 1ın Fıguren-
rede der angesichts lebensvernichtender Durre egen bittenden korsischen
Bauern eınen Gebetstext schreiben: AAert, 1a reSneN.? Z

In anderen Texten wırd der Schöpfter ıronısch direkt benannt. So Ende elnes
Gedichts aUus$s dem Band, eıner Reftflexion ber eınen trüb-regnerischen Tag,
der mi1t dem Dreıizeıiler schliefßst: „Irgendwo las ICH Gott sel,; seinem Reichtum
gemessen, / eın Geizhals. [)as stımmt, eiınen Sonnenstrahl / hätte spendieren
können, eınen einz1gen. 6D Deutlich wırd dieses poetische Verftfahren der ıronısch-
ernsthaften Verweıse auf den Schöpfer 1ın tolgendem Gedicht AaUS dem Jahr 2001,
vertaßt als poetischer Kommentar des Dıiıchters eiınem Bı  = des Malers Quint
Buchholz, aut dem eiıne schemenhafte Gestalt eınen Kınderwagen VOT sıch her-
schiebt und, den Kopf 1mM Nacken, den sternlosen Hımmel betrachtet?>:

Das Inventar des Hımmaels 1St leer,
die Sterne kassıert.
Ich wollte dem Kınd ıne Sternschnuppe
zeıgen, das schönste yeräuschlose Spiel,
das eın müder CGott sıch ertand.
Vielleicht brauchen WITr nıchts wünschen?
Vielleicht leben WIr schon 1m Paradies?

Eın eindrückliches Bıld Sternschnuppen als „das schönste veräuschlose Spiel“,
das eın „müder Gott sıch ertand“!

Eın zweıter Text AdUusSs demselben Band Sechs schattenhafte Gestalten hocken ın
stilisıerter Landschaftsweite. Im Dunkel über ıhnen der Mond, verade > als
berühre ST eıne das Bild teilende Stromleitung. Krügers „Bedichtung :

Natürlıch kann [1L1all sıch
den Schöpfer des Unınversums
als einen Gaukler denken.
Alles verrücktes Spıel,
Ausdruck beginnender Müdigkeıt.
Nur manchmal, WEeNnN WIr

Abend, eıner Gewohnheit tolgend,
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unls auf der Wıese versammeln,
die Nacht st1ll ZUu begrüßen

sınd WIr VOT Staunen sprachlos:
Um U1l toppen, ze1gt unls

Proben selnes oroßen Talents.

Schöpfung und Schöpfer werden humorvoll und unaufdrıinglıch 1in dıe Iyrı-
schen Naturschilderungen eingebaut. In der Preisrede ZUI Verleihung des Peter-
Huchel-Preises 1986 ALl Miıchael Krüger konnte der Laudator, Adolf Muschg, 1n
aller Vorsicht eınen Gedanken tormulieren, der sıch eigentlich erst 1n den tolgenden
Bänden des Dichters als sinnvoll erwelsen sollte: S ware vielleicht nıcht Zanz
alsch, Michael Krüger einen gul geLarnten Mystiker eNNECN G Gewiß, CS oibt
völlıg andere Bereiche, Themen un Schwerpunkte des Iıterarıschen Schaftfens die-
SCS Dichters. Im Umgang mMI1t Natur un: Schöpfung, 1mM behutsam-ıronıschen Ver-
WweIls auf Gott, 1n der lıterarıschen kreatıven Integration VO relig1ösem Brauchtum
un: Gebet, VO  $ Kreuz un! Kırche zeıgt sıch jedoch eıne poetische Qualität, die INa

durchaus als „mystisch“ bezeichnen annn
„Gott  c INAS eınes CLHCI Worte se1n, das Sanz bewufßt —  Jenem Inventar yehört,

das Michael Krüger als schützenswert erachtet, allen Zeıittrends Zzu Irotz. Im A
schlufßgedicht”‘ des hıs dato etzten Bandes „Unter treiem Hımmel“ o1bt 1n C1-

en ıronıscher un!: gerade darın cehr ernsthafter poetischer Stilısıerung Auskunft
ber se1ın Selbstverständnıis als Dichter:

PostEin „gut getarnter Mystiker“  uns auf der Wiese versammeln,  um die Nacht still zu begrüßen  sind wir vor Staunen sprachlos:  Um uns zu foppen, zeigt er uns  Proben seines großen Talents.  Schöpfung und Schöpfer werden so humorvoll und unaufdringlich in die lyri-  schen Naturschilderungen eingebaut. In der Preisrede zur Verleihung des Peter-  Huchel-Preises 1986 an Michael Krüger konnte der Laudator, Adolf Muschg, so in  aller Vorsicht einen Gedanken formulieren, der sich eigentlich erst in den folgenden  Bänden des Dichters als sinnvoll erweisen sollte: „Es wäre vielleicht nicht ganz  falsch, Michael Krüger einen gut getarnten Mystiker zu nennen.“ ” Gewiß, es gibt  völlig andere Bereiche, Themen und Schwerpunkte des literarıschen Schaffens die-  ses Dichters. Im Umgang mit Natur und Schöpfung, im behutsam-ironischen Ver-  weis auf Gott, in der literarischen kreativen Integration von religiösem Brauchtum  und Gebet, von Kreuz und Kirche zeigt sich jedoch eine poetische Qualität, die man  durchaus als „mystisch“ bezeichnen kann.  „Gott“ mag so eines jener Worte sein, das ganz bewußt zu jenem Inventar gehört,  das Michael Krüger als schützenswert erachtet, allen Zeittrends zum Trotz. Im Ab-  schlußgedicht?® des bis dato letzten Bandes „Unter freiem Himmel“ gibt er in er-  neut ironischer und gerade darin sehr ernsthafter poetischer Stilisierung Auskunft  über sein Selbstverständnis als Dichter:  Post  ... teilen wir Ihnen mit — hochachtungsvoll?  Nein, mit freundlichen Grüßen — daß bestimmte  Worte (siehe Rückseite) zurückgegeben werden müssen.  Ich trug sie zusammen, die Leihgaben  aus alten Büchern, milde und strenge Boten  einer Zeit, als das Universum der Stille  von ihnen besiedelt wurde. Wer weiß,  aus welcher Gegend sie kamen,  jedenfalls fanden sie uns. Und blieben.  .1\.I.ein, ich gebe sie nicht zurück. Am Abend  werde ich sie unter den Disteln vergraben,  wo sie keiner vermutet. Es geht darum,  eine Botschaft zu hinterlassen, die keiner  versteht.  841teilen WIr Ihnen mıt hochachtungsvoll?
Neın, mıt treundlichen Grüßen da{ß$ bestimmte
Worte (sıehe Rückseite) zurückgegeben werden mussen.
Ich ırug S1e ZUSAMMECN, dıie Leihgaben
AaUS$ alten Büchern, mıilde und StrenNgE Boten
eıner Zeıt, als das Unıversum der Stille
VO ıhnen besiedelt wurde. Wer weılß,
AaUS welcher Gegend s1e kamen,
jedenfalls tanden S$1e uns Und Leber

Nein, ıch gebe S1€ nıcht zurück. Am Abend
werde ıch S1e den Disteln vergraben,

S$1e keiner Es geht darum,
eıne Botschaft hınterlassen, die keıner
versteht.
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